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Die Verwaltung im Krieg
Reichsminister Dr . Frick sprach in Freiburg

greiburg, 7 . März . Dem Reichsminister des Innern , Dr . Frick,
mide am Donnerstag im Rahmen einer akademischen Feier
durch den Rektor der Universitär Freiburg die Urkunde der vor
längerer Zeit erfolgten Ernennung zum Ehrensenator der Uni¬
versität überreicht . Der Feier in der Aula der Albert -Ludwig-
llniversität wohnten zahlreiche Ehrengäste , an ihrer Spitze
Reichsstatthalter und Gauleiter Robert Wagner , bei.

Der Rektor der Universität , Professor Dr . Mangold, gab
in einer kurzen Ansprache einen Ueberblick über die Arbeit der
Universität Freiburg . Hierauf verlas der Rektor den Text der
Urkunde , die er dem Reichsminister überreichte . Ministerial¬
direktor Prof . Dr . Mentzel übermittelte die Wünsche und Grüße
d«, Reichsministers Rust.

In seiner Erwiderung und Dankesansprache betonte Reichs-
Minister Dr . Frick seine besondere Verbundenheit . mil der Frei¬
linger Universität . Er wies auf die besondere Bedeutung der
Arbeit der deutschen Hochschulen wie der Pflege der Kultur
iberhaupt während der Kriegszeit hin . Eingedenk der großen
Tradition unserer deutschen Universitäten stehe eine große Zahl
mserer Dozenten und Studenten mit der Waffe in der Hand
« mittelbar im Dienste der Verteidigung des Vaterlandes.
! Sie seien wie das ganze deutsche Volk vom Willen zum Kampf
md von der Zuversicht auf das siegreiche Ende des uns auf¬
gezwungenen Krieges erfüllt . Diese Geschlossenheit und Einsatz¬
bereitschaft spiegele sich in der Ruhe , Sicherheit und Zuversicht
«ider, die er , der Minister , gerade im Grenzgebiet gefunden
habe. Sie seien, wie der Minister im Rahmen fernes Vortrages
^Verwaltung im Kriege " weiter ausführte , gegründet auf das
vertrauen in den- Führer , in unsere unübertreffliche Wehrmacht
md in die Vorbereitung der Nation auf den Kampf , wie sie
sowohl auf dem Gebiete der wirtschaftlichen Versorgung wie
mich auf dem der allgemeinen und inneren Verwaltung ge¬
troffen worden sei . Im Weltkrieg seien die Maßnahmen der zivi¬
len Verteidigung , insbesondere die der Kriegswirtschaft , größten¬
teils improvisiert worden , da man noch nicht erkannt gehabt
habe, welche erhebliche Bedeutung der Wirtschaft und Ver¬
waltung für die gesamte Kriegsführung zukomme . Hiervon sei
die heutige Lage vollständig verschieden. Der nationalsozialistische
Staat sei von Anfang so gestaltet worden , daß er die stärkste
Aräftezusammenfassung, die stärkste Anpassungsfähigkeit und
Schlagkraft darstelle . Auf einer im Frieden geschaffenen Orga¬
nisation habe die Kriegsorganisation ohne Schwierigkeiten und
in organischerFortentwicklung der bisherigen Formen ausgebaut
werden können.

Schon im Frieden , so führte Dr . Frick weiter aus , wurden
oorsorglich der Generalbevollmächtigte für die Reichsverwaltung
md der Generalbevollmächtigte für die Wirtschaft eingesetzt,
denen besondere Vollmachten auf dem Gebiete der zivilen Ver¬
teidigung erteilt wurden . Um die stärkste Kraftzusammenfassung
pi gewährleisten , wurde vom Führer beim Ausbruch des Krie¬
ges der Mini st errat für die Reichsverteidigung
geschaffen. Er ist für die Dauer des Krieges das höchste, nur
dem Führer verantwortliche , mit umfassenden Zuständigkeiten
ausgestattete Organ des Reiches. Er hat das Recht, Verord¬
nungen mit Gesetzeskraft zu erlaßen . Für die Zwecke der Reichs-
oerteidigung hat er sich eine llnterorganisation geschaffen : die
Reichsverteidigungkommissare, die ihren Sitz am Sitz der ein¬
zelnen Wehrkreiskommandos haben und die zivile Reichsver-
teidigung im Wehrkreis einheitlich steuern . Sie haben keine
Aufgaben der laufenden Verwaltung und bedienen sich für die
Erfüllung ihrer Obliegenheiten des Apparates der höchsten am
Sitz des Wehrkreises befindlichen Behörden der allgemeinen und
iuueren Verwaltung.

Der Minister gab dann einen Ueberblick über die weitere
Kriegsverwaltung und Kriegswirtschaftsorganisation , die in der
mittleren Instanz u . a . Bezirkswirtschaftsämter und Landes-
eder Provinzialernährungsämter , in der unteren Instanz die
Mrtschaftsämter und Ernährungsämter vorsieht.

Höchste Schlagkraft der Verwaltung ist im Kriege oberstes
Gebot. Der Krieg macht es — schon angesichts der Personal-
lnappheit — erforderlich , daß mit dem geringsten Einsatz an
Mitteln der größtmögliche Erfolg erzielt wird . Wie im Erlaß
Iber die Vereinfachung der Verwaltung angeordnet ist , erwartet
ber Führer von allen Behörden schnelle, von bürokratischen
Hemmungen freie Entscheidungen. Die mit der Reichsverteidi-
B>ng zusammenhängenden Angelegenheiten haben im Kriege
allen übrigen Angelegenheiten voranzugehen : Die Versorgung
ber Bevölkerung , die Betreuung der Angehörigen der zum
Wehrdienst Einberufenen , die in der Welt einzig dasteht, di«
Erfassung und Musterung von Personal - und Sachersatz, der
Hvile Luftschutz , die Abwehr von Spionage.

Die Fülle der aufgezeigten Aufgaben laste das Maß der Ar¬
beit und der Verwaltung erkennen, die gegenwärtig auf den
Verwaltungsbehörden lasten . Sie werden freudigst von ihnen
erfüllt , weil jeder Beamte und jede im öffentlichen Dienst tätige
Angestellte weiß, daß es im Krieg nur eine Losung gibt : Ein¬
satz bis zum Aeußersten ! Diese Losung ist heute die Losung des
llanzen deutschen Volkes.

Die Rede des Reichsminister» wurde mit großem Interesse
verfolgt und mit ranganhaltendem Beifall ausgenommen.

Die edlen Vorkämpfer der Menschlichkett
Die angebliche Humanität der Westmächte

Amsterdam, 8. März . Die Welt hat mit Entsetzen und Ab¬
scheu Kenntnis genommen von den furchtbaren Greueltaten,
welche die Polen an den ihnen durch den Versailler Vertrag
überantworteten Deutschen und Ukrainern verübten , und deren
ganzes Ausmaß sich erst jetzt nach Veröffentlichung der vier amt¬
lichen deutschen Dokumente und der Berichte über die Behang
lung der ukrainischen Minderheiten übersehen läßt . Das hierin
enthaltene Beweismaterial für den Blutterror und die Mord¬
gier des polnischen Volkes ist so überwältigend und unumstöß¬
lich , daß den Polen ein weiteres Leugnen nichts mehr nützen
wird , ganz abgesehen von dem Ruf , in welchem sie von jeher in
Bezug auf Grausamkeit stehen.

Was ihnen die Engländer selbst heute noch, wo sie doch ihre
Verbündeten und „Beschützer " sind, in dieser Beziehung alles
zutrauen , zeigt eine Anregung in der „Daily Mail "

, die zugleich
ein bezeichnendes Schlaglicht wirft auf die „humane " Behand¬
lung , welche die Deutschen von den Engländern zu erwarten
hätten , falls sie ihnen einmal wehrlos ausgeliefert sein sollten.
Der Vorschlag befaßt sich mit der Frage , ob die jetzt noch in Eng¬
land befindlichen Deutschen, soweit sie noch nicht interniert sind,
auch weiterhin frei herumlaufen sollen. Das Blatt denkt sich die
Lösung wie folgt:

„Stecken wir alle Deutschen und lästigen Ausländer in
ein Internierungslager , und geben wir ihnen Polen als
Wächter ! Ich wette , niemand käme mit dem Leben da¬
von, und diese Methode würde es uns ermöglichen, unsere
Zungen für eine andere militärische Verwendung frei zu
bekommen. Unser Bezirk ist von Deutschen überlaufen,
und ich hoffe aufrichtig , die Regierung wird hiergegen
einschreiten und bei der Behandlung dieser Ausländer
nicht zu milde verfahren ."

Wahrlich , die „edlen Vorkämpfer der Menschlichkeit " erwei¬

sen sich einander würdig , und keiner steht hinter dem anderen
zurück, wenn es heißt , ihre hohen Ideale in die Tat umzusetzen!

*

«Man soll die deutschen Seeleute ertränken !-
Sir Thomas Moore , ein Schüler des Baralongmörders
Amsterdam, 7 . März . Der britische Abgeordnete Sir Thomas

Moore verlangte in einer Anfrage im englischen Unterhaus
die Ertränkung aller deutschen Seeleute , die ihre Schiffe selbst
versenkten, um sie nicht in die Gewalt der Engländer fallen zu
lasten. Dieser feine Herr , dessen frühere Phrasen über englische
Humanität und britisches Christentum bekannt sind , erklärte
laut „Daily Sketch " wörtlich : „ Ich möchte wissen , ob es noch
länger als zweckmäßig betrachtet wird , deutsche Seeleute in
Sicherheit zu bringen , die ihr Schiff versenkt haben . Ich halte
die Zeit für gekommen , daß die Mannschaften solcher Schiffe
ihren versenkten Dampfern in die Tiefe nachgeschickt werden.

"

Nachdem Sir Thomas Moore diese Erklärung abgegeben hatte,
wurde ihm von anderen Abgeordneten zugerufen , daß eine Wei-
rerverbreitung seiner Darlegungen „unpraktisch" sei. Der Per¬
sonalchef der britischen Admiralität jedoch , Kapitän Hudson —
der auf Churchills Befehl den Varalongmörder zur Ausbildung
von Zehntausenden weiterer Mörder in die britische Admiralität
berief —, erhob sich und antwortete dem erwähnten Abgeord¬
neten Sir Thomas Moore : „Gegen die deutschen Mannschaften,
die ihre Schiffe versenken, find bereits gewisse Strafbestimmun¬
gen ( !) in Vorbereitung .

"
Aus dieser Formulierung geht hervor , daß die Aufforderung

zum Morde , die der Abgeordnete an die britische Admiralität
richtete, von dieser Seite in Form einer kleinen Anfrage ge¬
stellt worden ist . Das wahre Gesicht des Piraten Churchill, des
bewußten Lügners und des bewußten Mörders , ist damit aber¬
mals auf das nachhaltigste enthüllt . Herr Churchill kann sicher
sein , daß weder ihm noch seinen Trabanten dies je vergessen
wird.

Der Wehrmachtsbericht
Luftaufklärung gegen England fortgesetzt — Britisches

Flugzeug verletzt dänisches Hoheitsgebiet
Berlin, ?. März . Das Oberkommando der Wehrmachi

gibt bekannt:
An der Westfront keine besonderen Ereignisse.
Die eigene Luftaufklärung gegen England wurd«

fortgesetzt. Einzelne britische Flugzeuge flogen in der Nacht
vom S. zum k. März in die Deutsche Lucht ein »nd be¬
rührte « hierbei das uordwestdentscheKüstengebiet . Ei » bri-
tische » Flugzeug flog nördlich Sylt über dänifches Hoheits¬
gebiet ei».

1ö amerikanische Republiken protestieren
in London

wegen Versenkung der „Wakama " an der brasilianische« Küste

Washington , 8. März . Wie Panamas Botschafter Boyd
am Donnerstag mitteilte , sind 15 amerikanische Republiken eins

schließlich - er Vereinigten Staaten von Nordamerika überein»

gekommen, gemeinsam mit Brasilien in London wegen - er Ver¬

senkung - es deutschen Frachtdampfers „Wakama " auf der Höhe
der brafilianifchen Küste zu protestieren . Außer den Vereinig¬
ten Staaten und Brasilien beteiligten sich Argentinien , Colum¬
bien , Chile , Peru , Ecuador , Honduras , Panama , Nicaragua,
Kuba , Bolivien , Uruguay , Paraguay und die Dominikanische
Republik an dem Protest.

Japanischer Dampfer in Jndochiua durchsucht
- 7 März . Soeben wird gemeldet, daß der japanische

angkok Maru" (5351 VRT .) während seines
(Französisch Jndochiua ) von den dor-

tigen Behörden durchsucht wurde und daß dabei mehrere für
^ Äer VroN ^ ?

Ee P « - beschlagnahmt wurden . Ein sch,
Parser Protest des japanischen Generalkonsuls in Hanoi blieb
^ ? Vano -'o> ^ .ösischen Behörden teilten dem Kapitän

Londons Erpreffungsversuche an Italien
Rene ernste Verschärfung der Spannungen festgestellt

18 italienische Schiffe von den Piraten aufgebracht
Rom , 7. März . Die Feststellung des Londoner Ausschusses,

daß die «ach Italien unterwegs befindliche« Kohlenladunge»
der angehalteuen 13 italienische« Schiffe als Kriegsbeute z»
beschlagnahmen seien, hat eine neue ernste Verschärfung der
Spauuungeu zwischen Italien «ud England herbeigeführt.

„Preß Association" gab bekannt , daß nach ihren letzte« In»
formationen 10 italienische Kohlendampserin de«
Kontrollhafen eingebracht seien , was die Zahl der zurückgehalte-
»en italienischen Schiffe auf insgesamt 16 erhöhe.

2n Rom betont man , daß bereits 18 Länder das Recht auf
freie Einfuhr aus Deutschland für sich in Anspruch genommen
hätten , und daß der in London zur Schau getragene Optimis¬
mus um so weniger berechtigt sei, als zwischen dem Foreign
Office und dem Blockadeministerium hinsichtlich der Antwort aus
die italienische Note wesentliche Meinungsverschiedenheiten be¬
stunden. Englands politischer Druck werde , wie „Popolo di
Roma " betont , immer offenkundiger . Neutrale Beobachter er¬
klärten , daß der britische Vorwand , von Italien für seine teure
Kohle Kriegsmaterial zu erhalten , auf die Entwaffung Italien»
abziele , um es an einer autonomen Politik zu hindern . Was di«
englische Absicht anlange , die Schiffe bis Kriegs schluß
festzuhalten, bedeute dies nichts anderes , als ihre Heraus¬
gabe von der Haltung Italiens während des ganzen Krieger
abhängig machen zu wollen , was einem flagranten politische«
Druck gleichkomme.

Auch die oberitalienische Presse läßt über den Ernst der Situa¬
tion keinen Zweifel offen. So erklärt „Popolo d'Jtalia "

, daß
der Streitfall durch die neue britische Maßnahme noch ernster
geworden sei . Die Zweifel , die man über die Absichten der
britischen Regierung noch hegen konnte, seien nunmehr weg¬
gefallen . Die Turiner „Gazetta del Popolo " schreibt, die Ent¬
scheidung der Zurückbehaltung der Kohle erhöhe noch die Er¬
wartungen auf den Inhalt der Antwortnote , die die britische
Regierung auf den italienischen Protest vorbereite.

Belgrad , 7. März . Die Lage zwischen Rom und London wird
von den jugoslawischen Blättern weiterhin aufmerksam ver¬
folgt . „Novosti" (Agram ) bemerkt, Tatsache sei, daß das bri¬
tische Vorgehen die Situation kompliziert habe und dennoch
keine Vervollständigung der Blockade gegen Deutschland bilde,
wie dies von britischer Seite angeführt werde . Wenn aber Eng»
kand in dieser Richtung weitergehe , könne es noch zu größere«
Schwierigkeiten für die übrigen neutralen Staaten kommen.

Tokio, 7. März . Die englisch -italienischen Auseinandersetzn».
gen, verschärft durch die Beschlagnahme italienischer Kohlen»
dumpfer , sind für die Entwicklung der politischen Lage von aus¬
schlaggebender Bedeutung , so beurteilt „Tokio Asahi Thimbu »*

das Vorgehen Englands gegen Italien . Die Westmächte schiene»
dabei nicht genügend zu berücksichtigen , daß das Vorgehen Eng¬
land » gegen Italien auf die weitere Entwicklung der polit ische»
La« M M« .



Moskau protestiert in London
Amsterdam, 7 . März . Der sowjetrussische Botschafter i« London

erhob im Foreign Office Protest gegen die Beschlagnahme eines
russischen Schiffes vyn seiten der englischen Kriegsmarine in
de« Gewässern von Hongkong.

Rettungsmannschaften streiken wegen Churchill
Die britische Admiralität verweigerte ihnen Auszahlung

des wohlverdiente » Lohnes
Amsterdam, 7 . März . Die Rettungsmannschasteu au der eng¬

lischen Westküste sind in einen Streik getreten , um gegen die
brutalen Methoden Churchills zu protestieren. Vor einigen Ta¬
ge» »ahm ein Boot der Rettungsgesellschaften einige Arbeits¬
lose als Unterstützung der Mannschaft aus, da mit dem nor¬
malen Personal die ständig wachsenden Anforderungen nicht
« ehr bewältigt werden können. Das Boot mutzte in dichtem
Nebel unter Anspannung aller Kräfte versuchen , ein Schiff zu
erreichen, das nach einer Minenexplofion Rettungsrufe aus¬
gesandt hatte . Nach stundenlangen Bemühungen gelang es der
Rettungsmannschaft tatsächlich , die Besatzung des gesunkenen
Schiffes zu bergen . Als die Rettungsmannschaft die Küste wie¬
der erreicht hatte , verweigerte die britische Admiralität die
Anszahluug des Lohnes mit der Begründung , datz Arbeitslose
tu Rettungsbooten nichts zu suche » hätten , und datz daher ihnen
plr ihre Tat auch nicht ein Penny ausbezahlt werden würde.

Diese gesinnungslose Mitteilung Churchills hat nunmehr die
Mannschaften der Rettungsgesellschasten der Westküste in den
Streik getrieben . Als in der darauffolgenden Nacht ein wei¬
teres Schiff SOS -Rufe aussandte , ließ Churchill den Rettungs¬
mannschaften telegraphieren , sie sollten doch als Patrioten han¬
deln . Die Männer antworteten Churchill, daß sie dieses Mal
Noch freiwillig »als Menschen , die anderen Menschen Hilfe
bringen "

, ausfahren . Sie fügten dem Telegramm an Churchill
jedoch de» Satz hinzu : „Wir verbitten uns , von Ihnen die An¬
rufung unseres Patriotismus ; mit Patrioten , wie sie in der
Admiralität vorhanden sind, wünschen wir nichts zu tun zu
haben ."

Englische Schiffe flüchten nach USA.
Moberftürzte Jungfernfahrt der „Queen Elizabeth " — tvvü

Dollar täglich für de» Unterschlupf
New York , 7. März . Im New Yorker Hafen, in den das „meer- !

beherrschende England " aus Angst vor der deutschen Seekrieg- ^
führung bereits die Ozeanriese» „QueenMary " und „M au - !
retania" seit Kriegsbeginn zusammen mit den französischen !
Dampfern „Normandie " und „Ile de France" liegen , ^Ist jetzt auch noch unter stärkstem britischem Geleitschutz das !
neueste Luxusschiff, die 85 000 VRT . grotze „Queen Eliza - !
beth" eingetroffen . Aus der Furcht heraus , datz eines schönen §
Tages auch der Verlust dieses Luxusdampfers bekanntgegeben !
werden mutzte , hat man die „Queen Elizabeth " eine überstürzte ^Jungfernfahrt antreten lassen , ohne die Fertigstellung der In¬
neneinrichtung abzuwarten . Bei Nacht und Nebel verließ das !
Schiff den Hafen Clydefide in Schottland . Zwei Monate vor >
Ihrer Fertigstellung.

In New York, wo man sich noch deutlich genug an die Prahle¬reien Churchills und Chamberlains über die „gebannte U-Boot-
» nd Fliegergefahr " erinnert , erregte diese Flucht vor dem Zu¬
griff der deutschen Kriegführung grotzes Aufsehen. Liegt doch
darin das Eingeständnis , daß England seinen eigenen Schiffe«keine» sichere» Hase» mehr biete» kann und deshalb lieber eine
Hafengebühr von 100V Dollar täglich für diesen Zuschlups opfert.

Die Tatsache, daß die Bank von England immer mehr Gold
» ach Amerika verschifft , daß dieEroßgrundbe » §fitzer ihre Liegenschaften in England ab-
stoßen und statt dessen Grundstücke in Uebersee erwerben und
daß ein Riesendampfer nach dem anderen in die sicheren ame»
»ikanischen Häfen gebracht wird , ist aber für uns nur ein werte¬
rer Beweis dafür , daß die Eeldsäcke an der Themse bestrebt
sind , ihr Schäfchen ins Trockene zu bringen und ihr eigenes
Volk feinem Schicksal zu überlassen.

Abfuhr für Emigranten
Graf Lzaki gegen Beneschs Umtriebe

Budapest, 7. März . Außenminister Graf Czaki befaßte sich i«
Der Aussprache des Abgeordnetenhausesam Mittwoch auf An¬
frage mit den Versuchen der Benesch-Propaganda in Europa.

Lzaki gab zunächst einen kurzen Ueberblick über dieTLtig -
« eit Beneschs und seiner „tschecho - slowakischea"
Propaganda seit dem März 1939 . ,Zch"

, so erklärte Czaki
wörtlich , „wage auf Grund meiner persönlichen Erfahrungen
»nd solcher , die ich auf andere Weise gesammelt habe , zu be¬
haupten , daß, wenn überhaupt ein europäisches Interesse besteht,

§«» das ist, daß dieses Staatsgebilde nie wieder ausersteht. Wich-
itig ist, daß es uns und unseren mächtigeren Freunden gelungen
!ist, den Westmächten zu verstehen zu geben, datz sie sich aus eine
!außerordentlich gefährliche Ebene begeben würden in dem
Halle , in dem sie versrühte Versprechungen machen würden ."
iHinsichtlich der tschechischen und polnischen Hoffnungen und Pro-
ivoganda erklärte Czaki: „Ich kann versichern, datz die ungarische
Regierung diese Bestrebungen mit weitgehendster Aufmerksam¬

keit verfolgt und weiter verfolgen wird , und , so bald sie es für
potig hält , kein ihr zu Gebote stehendes Mittel außer Acht lasse»
wird , um den die ungarischen Interessen gefährdenden Ver¬
suche» rechtzeitig die Spitze zu nehmen."

^ n»ürz «r>.tlser ^ agsz -ei. t»ng

Seegefecht zwischen englischen und franzS-
fifchen Piraten

Der Franzose glaubte , ein deutsches Schiff vor sich z« habe«
Buenos Aires , 7. März . Wie erst jetzt bekannt wird , ist es

infolge einer peinlichen Verwechslung vor einige» Wochen zueinem regelrechten Seegefecht zwischen einem fran¬
zösischen und einem englischen Dampfer gekom¬men, wobei 14 Mann getötet und mehrere schwer verletzt wur¬
den. Der Zwischenfall beweist deutlich, daß die Franzosen als
gelehrige Schüler der englischen Verbündeten die völkerrechts¬
widrige» Piratenmethoden übernommen habe«. Es wurde be¬
greiflicherweise mit allen Mitteln versucht , zu verhindern , datzder Vorfall an die Öffentlichkeit drang.

Als der englische Dampfer „St . Helene" vor einigen Wochenaus Teneriffa auslief , wurde er nachts von einem Schiff ver¬
folgt und kurz vor Tagesausbruch plötzlich beschossen. Dabei
wurden mehrere Besatzungsmitglieder verletzt. Der Engländer
besetzte sofort die Geschütze und erwiderte das Feuer . Ein sechs-
zolliger Volltreffer traf de» anderen Dampfer mittschiffs bei
den Deckaufbauten unterhalb der Brücke Darauf stellte dieserdas Feuer ein und gab sich durch Signal als französischer
Dampfer zu erkennen.

Als Erklärung für dieses wenig mit Bundesgenossenschaft
harmonierende Zusammentreffen machte der französische
Kapitän folgende Angaben : Er hätte erfahren , datz ein deut¬
sches Schiff aus Teneriffa auszulaufen beabsichtigte. Daraufhinhabe er sich auf die Lauer gelegt. Als nun die „Sb
Helena " um die erwartete Zeit den Hafen verließ , glaubte er,de« deutschen Dampfer vor sich zu haben . Er machte sich sofortan die Verfolgung und eröffnete schließlich das Feuer , welches
jedoch wider Erwarten sofort erwidert wurde . Daraufhin wurdeden Franzosen klar , datz das angegriffene Schiff kein deutsches
sein konnte, weil die deutschen Handelsschiffe bekanntlich unbe¬
waffnet find. So stellte er das Feuer ein und begann zu signali¬sieren. Ehe jedoch der Irrtum aufgeklärt wurde , waren 14 Mann
durch Volltreffer getötet worden . Aufschlußreich dabei ist , daß
nach dem Eingeständnis des Kapitäns das französische Handels¬
schiff, das , wie viele andere , nach der Behauptung der West¬mächte «ur zur Verteidigung der eigenen Sicherheit bewaffnetsein soll, bedenkenlos ein vermeintliches deutsches unbewassnetes
Handelsschiff mit Eeschützfeuer angrifs , womit es sich außerhalbde» internationale « Rechts stellte.

Spanien und Frankreich
„Frankreich, das gelobte Land aller Feinde Spaniens"
Madrid , 7 . März . Unter der Ueberschrift „Wie Frankreich dasAbkommen Jordana -Bsrard erfüllt !" veröffentlicht „Jnforma-ciones" einen scharfen Protest gegen die liebevolle Aufnahme,die spanische Landesverräter und Verbrecher in Frankreich er¬

fahren . Darüber hinaus dulde das angeblich mit Spanien be¬
freundete Frankreich das Bestehen einer Unzahl von spanischen
Separatisten - und Verschwörerverbänden auf französischemBoden . Die Zeitung ^stellt fest, datz mit ausdrücklicher Genehmi¬
gung der Regierung Daladier zurzeit gegen 22 Emigranten-
organisationen eine verhängnisvolle verbrecherische Tätigkeit in
Frankreich betrieben . Dies alles stehe im Widerspruch mit dem
Abkommen Jordana -Bsrard , das bestimme, datz beide Nationen
sich zu einem gutnachbarschaftlichen Zusammenarbeiten verpflich¬teten . Jede Nation müsse danach solche Umtriebe und Propa¬
ganda , die der Gegenseite schaden könnten, verbieten . Das Ge¬
genteil jedoch sei der Fall . Frankreich versuche systematisch , die
Bestimmungen des Abkommens zu umgehen. Schärfste Vor¬
stellungen seien schon nötig gewesen, um Frankreich zur Rück¬
gabe der spanischen Flotte , des spanischen Goldes und des ge¬
stohlenen Gutes zu veranlassen . Frankreich wolle augenscheinlich
diese Taktik fortsetzen. Es sei das gelobte Land aller Feinde
Spaniens geworden . Es empfange liebevoll alle Spanier , dieals Vertreter des Verbrechens und der Anarchie gelten . Dieses
Doppelspiel verletzt den Stola Spaniens.

Schiffsbarrprogramkl für den Dnjepr-Bug-
Kanal

Lukjanow über den Ausbau der wichtigen Schiffahrtsstraßen
Moskau , 7. März . In der „Prawda " teilt der stello . Volks¬

kommissar für Flußschiffahrt , Lukjanow , interessante Einzelheitenüber die für den deutsch - russischen Güterverkehr bedeutsame
Schiffahrtsverbindung des Dnjepr -Bug -Känals mit,an deren Reorganisierung zurzeit gearbeitet wird.

Die über die Flüsse Styr , Pripet und Pina führende Vinnen¬
schiffahrtsstraße dient , so führt Lukjanow u. a . aus , in ersterLinie dem Transport von Getreide , Zucker , Salz , Naphtapro-dukten und Metallen . Ihr Betrieb wird schon in Bälde aus¬genommen werden . Um den erhöhten Anforderungen für die
Massenbeförderung von Gütern nachzukommsn, ist ein großesSchifssbauprogramm ausgestellt worden , das noch in diesemJahr den Bau einer großen Anzahl von Lastkähnen, Schleppernund Motorschiffen vorsieht und den Bestand der auf den FlüssenWest-Weißrußlands verkehrenden Schiffe um das Zwanzig - bis
Fünfundzwanzigfache gegenüber dem im früheren Polen ver¬mehren soll . Bereits bis zum 15 . April , so betont Lukjanow,könne man mit der Indienststellung von 54 neuen Last-tähnen rechnen. Ferner werden in den Kiewer Werften biszum IS. Mai IS Schlepper und in Saporoshe und Charson 20Lastkähne gebaut . 15 Fabriken des Wolgagebiets arbeiten mit
Hochdruck an den technischen Ausrüstungen . Maschinen usw . fürdie Schlepper und Motorschiffe. Um den Schiffsbau zu beschleu¬nigen , sollen die Pinsker Werften bedeutend erweitert und inDawid -Eorodko eine neue Werft errichtet werden . Für den Aus¬bau der Hafenanlagen in Brest, Pinsk und anderen große» Um-fchlagplätzen sind drei Millionen Rubel bereito -st-lte

d - r . oij

Tommys in Gefangenschaft
DNB . . . .. 7. März . (PK .) Wie bereits gemeldet, wurden inder Frühe des 5. März ostwärts der Mosel durch ein deutscherStoßtruppunternehmen auf französischem Boden 16 EnglSn.der gefangen genommen. Der erste Zusammenstoß zws.fchen deutschen und englischen Truppen endete mit einer peinliche,Niederlage der Tommys , die damit endlich einmal selbst Schneidund Kampfkraft unserer Feldgrauen zu spüren bekamen. SeitOktober vorigen Jahres hielten sich oie Engländer in der sranzö,schen Etappe aus, bis sie dann vor einigen Wochen in die vor.derste Linie vorgezogen wurden . Unseren Beobachtern war ernicht entgangen , daß die Franzosen durch ihre Waffengenossenvo»jenseits des Kanals abgelöst wurden Damit war auch schon derEntschluß gefaßt , den Tommys näher aus den Leib zu rücke,.In dem wohldurchdachten rund kraftvollen Stotztruppunterneh.men gelang es dann unseren Soldaten , den Gegner in seinerStellung völlig zu überraschen und naib kurzem Nahkampf de.Widerstand zu brechen . Mit 16 völlig demoralisierten englische»Gefangenen kehrte der Stoßtrupp wieder in seine Ausgangs¬stellung zurück.

Belogen und verhetzt
Nur zögernd kamen die ersten Worte über ihre Lippen. Z»nachhaltig wirkte der niederschmetternde Eindruck auf die Ge¬

fangenen , zu überwältigend war der rasche Vorstoß der Deutsche»gewesen. Erst nachdem ihnen heißer Kaffee und Zigaretten ge-reicht wurden , sprachen sie die ersten zusammenhängenden Sätze.Ihre Befürchtungen , datz ihnen nach der Gefangennahme Schlim-mes widerfahren wiirds , zerstreuten sich bald , als sie sahen , datzdeutsche Aerzte sich um ihre Verwundeten bemühten und datzihnen ihre Erinnerungsstücke, Photographien , Wertsachen und
Eenutzmittel gelassen wurden . „Warum habt ihr eigentlich s»lange geschossen, als eure Lage schon völlig aussichtslos war?"
fragte einer der Stoßtruppmänner . „Ja . wir übersahen die Lagenicht und befürchteten, schlimm behandelt zu werden , wenn wirin Gefangenschaft gerieten !" erwiderte ein Engländer . Nach de»üblen Ereuelmärchen , die man ihnen im Jnselreich über die
„huns " erzählt hatte , war ihnen die anständige Behandlung , die
ihnen durch die Deutschen zuteil wurde , unfaßbar.

- Wer sind sie?
Zunächst der Jüngste : Henry Wilde aus London . 19 Jahre alt.Er hat noch vier Geschwister und erlernte den Handsetzerberuf.Seit einem Jahr trägt er die Uniform des Duke od Cornwall«

Light Jnsantry Regiment . Jetzt sieht sie , vom Kampf gezeichnet,sehr mitgenommen aus . Seine Gummistiefel sind ihm sichtlich z»groß. Mit gespreizten Beinen sitzt er da , die Hände in den Hose»-
laschen , etwas unmilitärisch , wie man dies bei Engländern findet.

Im Gegensatz zu ihm ist der ebenfalls leoge 27jähnge Albert
Thomas Ayres — ein Pferdepfleger aus London — recht wort¬
karg. Er ist früh Berufssoldat geworden und hat bereits mehrereJahre gedient. Still , in sich gekehrt, richtet er den Blick zum Bo¬den. Das erschütternde Erlebnis der letzten Stunden hat ih»
außerordentlich beeindruckt Er befürchtet anscheinend, jedes Wort,das er spricht , könne ihm Unheil bringen . „Chamberlain , Chur¬
chill, Duff Cooper machen , was sie wollen , ohne das arbeitendeVolk zu befragen . . ." „This rules like this may" (Sie herrsche »,wie sie wollen) , erklärt er resigniert.

John Arthur Bakman ist 30 Jahre alt , Cellist in einer Jazz-Band in London . Er hat zwei kleine Kinder zu Hause. Er istkein Freund der Juden , die auch nach seiner Ansicht nicht arbeite»und unverdientermaßen Geld und Macht in England besitzen.Auf die Frage nach dem Verhältnis zwischen englischen und
französischen Frontsoldaten schweigt er, Geste und Gesichtsausdrucklassen auf Abneigung schließen.

Offenherzig, voll Vertrauen auf die von den Deutschen ge¬währte menschliche Behandlung schaut Harald Walsord dem Fra¬genden in die Augen . Er ist 23 Jahre alt , in Buenos Aires ge¬boren und von Beruf Installateur . Er ist erfreut , daß er überden Rundfunk zur Heimat sprechen darf und teilt dies sofort sei¬nen Kameraden mit Den Feuerüberfall und den anschließende»Kampf hat er glücklich überstanden. Ohne Zögern nimmt er die
Zigarette , die ihm ein Feldwebel anbietet und raucht behaglich.Er spricht gern über die früheren sportlichen Beziehungen zu de»
Deutschen und ist sichtlich zufrieden, daß dieser Krieg für ihn zuEnde ist. Spontan reißt er einen Messingknops mit dem Wappendes Herzogs von Cornwall vom Mantel und gibt ihn für die
Zigarette als Erinnerungsgeschenk zurück, „take for souvenir !"(Nimm es als Erinnerung . )

Ziemlich verstört , voller Kummer und Sorge über das Schicksalseiner Familie , sitzt Joseph Ungent — 39 Jahre alt , Vater vo»zwei Kindern — in der Ecke . Er grübelt über das Vergangenenach : „Why do we kill eack other ?" (Warum töten wir uns
gegenseitig? ) fragt der Engländer nachdenklich . „Wir wolle»keinen Krieg und hoffen, bald wieder in England zu sein ."

Sein Kamerad Victor Hounsell hat leichte Verwundungen er¬halten . Auch er läßt den Kops hängen . Er kann es noch nichtfassen , daß er schon am zweiten Tage seines Einsatzes an derFront gefangen genommen wurde.
Bemerkenswert war die psycholgische Einstellung bei den Ge¬

fangenen zum Krieg . Meist apathisch, optimistische Aeußerunge«hörte man nicht von ihnen. Sie wissen nicht , wofür sie eigentlichkämpfen und finden keine Erklärung für dw verderblicheKriegspolitik ihrer Regierung . „W -r wollen keinen Krieg !" be-truert ein Tommy nochmals, und seine Kameraden stimmenschweigend zu.
Diese 16 Engländer haben nun Mußezeit , über das von ihrerRegierung verursachte Unheil nachzudenken . Jedenfalls bedeutetdieser gelungene Handstreich «in böses Omen für die Tommys,für unsere Stoßtruppmänner aber ein Ansporn zu weiterenTat *" ! DrLudwigZahn.
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Von der russisch-finnischen Front
Moskau, 8. März . Nach dem Heeresbericht des Militär¬

bezirks Leningrad vom 6. März fand kein wichtiges Ereignis an
bei ruffisch-finnischen Front statt . Die Sowjetstreitkräfte haben
Truppen und militärische Ziele der Finnen bombardiert . Einige
finnische Flugzeuge seien bei Luftkämpfeu abgeschossen worden.

Das holländische U-Voot wieder gehoben
Amsterdam, 7. März . Das am Mittwochmorgen gesunkene

holländische U -Boot konnte wieder gehoben werden . Es wird
kn den Hafen eingeschleppt.

Schweizer Militärflugzeug abgestürzt
Bern, 8. März . Ueber dem Exerzierplatz Thun stürzte ein

Militärflugzeug ab , das von einem Schneesturm überrascht wor¬
den mar . Fünf Soldaten wurden getötet und einer verletzt.

Am Heldengedenktag Dollstock flaggen!
Berlin , 8. März . Der Reichsminister des Innern und der

Aeichsminister für Volksaufklärung und Propaganda geben
bekannt, daß am Heldengedenktag , dem 10. März 1940 , die Be-
slaggung Dollstock zu erfolgen hat.

Sicherung der Frühjahrsbestellung
Tagung der Landes - und Provinzialerniihrungsämter

Berlin» 8 . März . Am 7 . März fand in Berlin im Reichs-
nninsterium für Ernährung und Landwirtschaft unter dem Vor¬
sitz von Reichsminister Reichsbauernführer Darr 6 eine Tagung
der Landes - und Provinzialernährungsämtcr statt . An der
Tagung nahmen als Leiter dieser Aemter sämtliche Landes¬
bauernführer Erotzdeutschlands teil . Die Tagung diente in
erster Linie der Sicherung der Frühjahrsbestellung und der Mo¬
bilisierung der in der deutschen Milchwirtschaft noch vorhan¬
denen Poduktionsreserven . Um diese zu erreichen, wird die
Landwirtschaft im Kampf gegen die Fettblockade zur Milcherzeu-
Mgsschlacht aufgerusen . Zu ihrer Durchführung erließ Reichs¬
minister und Reichsbauernführer Darre eine Anordnung , die die
Bildung von Milchleistungs -Ausschüssen und einen allgemeinen
Mchleistungswettbewerb der Landwirtschaft vorsieht.

1,2 Millonen Ukrainer
von den Polen ermordet
Vlutbrlanz polnischer Schreckensherrschaft

Berlin, 7. März . Die deutsche Informationsstelle teilt mit:
Das polnische Emigrcmtenkomitee , das sich in einer westsranzö-
siichen Kleinstadt als „polnische Regierung " ausgibt , versucht,
das Interesse seiner Alliierten und einer größeren Weltöffent¬
lichkeit dadurch wach zu halten , daß Polen angeblich ein Vor¬
kämpfer für Freiheit und Demokratie gewesen sei, der von den
ttdrigen demokratischen Staaten nun in der Stunde seiner Not
Nicht im Stich gelassen werden dürfe . Wie diese „Freiheit " und
diese „Demokratie" deutschen Volksgenossen gegenüber gehand-
babt wurde , davon haben die vier amtlichen deutschen Veröffent¬
lichungen zum Polenterror ein so aufschlußreiches Zeugnis ab¬
gelegt , daß die Behandlung der Deutschen in Polen allein schon
genügen würde , um diesen kurzlebigen Zwischenstaat für alle
Zeiten de« Stempel der Unterdrückung und der Barbarei auf¬
zudrücken.

Enthüllte das unmenschliche Verhalten der polnischen Herren¬
schicht gegenüber der deutschen Minderheit schon die ganze Grau¬
samkeit dieses Volkes, so kommt die wahre Natur Polens , die
sich den Deutschen gegenüber in ihrer unmenschlichen Bestialität
in dem Moment zeigte, als es seine Maske oblegen zu können
glaubte und über 58 000 bisher sestgestcllte Volksdeutsche „massa¬
krierte"

. auch in erschreckender Weise in der Behandlung der
liichtdeutschen Minderheiten , die in entlegeneren Teilen Polens,

! weitab von der großen Weltösfentlickkeit wobnten . zum Aus-

Einer von Langemarck
Von Felix Reumann

29 . Fortsetzung
Er wartete die Antwort nicht ab und küßte sie im

Schweigen des Waldes.
„Heini - "
Sie blickte zu ihm auf.
Liebevoll und mit Vertrauen.
„Ich hatte Sorge , daß du vielleicht ein anderer gewor¬

den seiest und nichts mehr von mir wissen wolltest —"
Er schüttelte den Kopf.
„Ich habe manches durchgemacht. Manche Stürme sind

über mich dahingegangen. Aber wenn man jung ist wie
H, schüttelt man das alles wieder ab wie ein Baum die
Tropfen des Gewitterregens .

"
Cie hing sich an seinen Arm.
Es war ihr wie im Traum.
Lucks kluges , freundliches Antlitz versank vor ihr.
Er tat ihr leid, aber sie hatte ihn nie geliebt!
Er würde auch eine andere finden, eine andere , die

besser zu ihm patzte.
Sie traten den Heimweg an.
Sie sprachen von der Zukunft und wie sich alles gestalten

sollte.
, Man wollte die Verlobung vor der breiten Oessentlich-

keit noch geheim halten, bis Liersch von seiner seit langem
geplanten Urlaubsreise zu seinem Onkel nach Jnterlaken
Drück war und die Eltern Sophies in Leipzig aufsuchen
konnte, um sich vorzustellen.

So näherten sie sich dem Gut, betraten den Vorgarten
und fanden den Tisch unter dem roten Schirm vor dem
vause gedeckt.

Eordula war gerade damit beschäftigt , eine Vase mit"lnmen auf die Tafel zu stellen.
Der Anblick dieses Bildes ließ Heinrich plötzlich zusam¬

menzucken, so dah Sophie , die zärtlich an seinem Arm hing,
Erstaunt zu ihm aufsah.

3m Verlauf weniger Sekunden zog an Natt die ganze
Vergangenheit vorüber, die Wohltaten, die ihm das Haus I

druck. Wer noch irgendwo in der Welt daran zweifeln konnte»
daß das polnische Verhallen gegen die Volksdeutschen zu An¬
fang des Krieges Ausdruck des wahren polnischen Volkscharak¬ters ist , dem müssen die Augen aufgehen , wenn er die Berichteüber die Behandlung der ukrainischen Minderheiten in den
Jahren 1919 bis 1939 auf sich wirken läßt.

Die in das neugeschasfene Polen eingeschloffenen Millionen
von Ukrainern sind niemals befragt worden , ob sie denn diesem
polnischen Staatsverband angehören wollten . Im Gegenteil , sie
haben sich mit solcher Energie dagegen verwabrt unter das seit
Jahrhunderten verhaßte und verabscheute polnische Joch zu kom¬
men, daß selbst die alliierten Machthaber nicht umhin konnten,
diesen Sachverhalt wenigstens formal anzuerkennen. Der ukrai¬
nische Teil der späteren Republik Polens wurde also nicht ein
integrierender Bestandteil des polnischen Staatsgebietes , son¬
dern durch einen Beschluß des obersten Rates in Paris vom
25. Juni 1919 den Polen als „Mandat " der Westmächte über¬
geben. Wie Polen diese Vormundschaft auffaßte , sollte sich sofort
in den unerhörtesten Ereneltaten der polnischen Soldateska
gegen die gesamte ukrainische Bevölkerung erweisen Die pol¬
nischen Soldaten ermordeten die Gefangenen ohne Unterschied
ven Alter und Geschlecht. Greise, Männer , Knaben , Frauen,
Säuglinge . Sie verschleppten über eine viertel Million Ukrainer
in Jnternieruno ? lager , die englische Konzentrationslager in
Südafrika noch übertrafen.

Ein Augenzeuge berichtet : „Als wir in das Lager kamen,
war überall noch Gras und das Laub an den Bäumen vor¬
handen . Bald darauf verschwand es. Die Leute rausten das
Gras aus der Erde , rissen das Laub von den Bäumen und aßen
es. Alle sind ausgehungert , gehen wie lebende Leichname mit
eingefallenen Gesichtern und hohlen Augen herum "

So hauste Polen in dem ihm nicht gehörigen Land , um sich
als Mandatar der Westmächte ousmweisen . Als das Land ihm
dann endgültig gegen den klaren Willen der Bevölkerung über¬
eignet wurde , wurde es nicht bester . 29 Jahre polnischer Herr¬
schaft in der Ukraine bedeuteten ein Terrorregiment unerhörte¬
ster Art . Die sog. „Pazifikationen " in denen ganze Dörfer vom
Erdboden vertilgt , die Kirchen angezündet , das Vieh geraubt
die Menschen vertrieben wurden , rissen nicht ab . Einen beson¬
deren Höhepunkt erlebte diese Verfolgung in den Jahren 193Ü
und 1931 . Die Ukrainer wurden durch grausame Mißhandlungen
gezwungen, ihr durch schwere Arbeit erworbenes Eigentum selbst
zu vernichten ihre Häuser zu demolieren , das Getreide zu ver¬
streuen , die Fußböden aufzureißen und zu zerhacken . Die pol¬
nischen Soldaten selbst zertrümmerten Fensterscheiben, zerschlu¬
gen Geschirr, schütteten Mehl und Getreide in Kehricht und
Schmutz und mengten es samt den Federn durcheinander . Viel«
Zehntausende ukrainischer Häuser wurden dem Erdboden gleich-
gemacht. Marterungen der politischen Gefangenen während der
durchschnittlich 1 bis 114 Jahre dauernden Untersuchungshaft
waren an der Tagesordnung Fersen - und Ecsichtsschläge wäh¬
rend des Verhörs gehörten zu der „milden" Methode.

Diese grauenhaften Zustände , vor denen die Greuel des 30-
jäbrigen Krieges verblassen, und deren Beschreibung selbst dei
Feder eines Grimmelshausen im Simplizius Simplizissimus
spottet , haben die offiziellen Stellen der Westmächte, die für
die Ueberlassung des unglücklichen Volkes an die polnischen Bar¬
baren verantwortlich .waren , zu keinemE ingreifen
veranlaßt . Die „Times" deckte das polnische Vorgehen
und ging sogar so weit , zu schreiben , die polnischen Soldaten
hätten sich zu den Auspeitschungen „berechtigt" gefühlt . Nur
einige Oppositionsblätker hatten den Mut . die Dinge beim wah¬
ren Namen zu nennen . So schreibt der „Manchester Guardian"
am 14 . Oktober 1930 u . a . das folgende : „Noch niemals hat di«
Welt etwas Schlimmeres gesehen als die Schreckensherrschaft,
die die Polen zur Zeit in der Ukraine üben. Die Ukraine lst
ein Land der Verzweiflung und Trostlosigkeit geworden . Was
dort geschieht , ist um so schmerzlicher , weil die Rechte der Ukrai¬
ner doch durch einen internationalen Vertrag garantiert wur¬
den, weil jedoch die Genfer Liga sich allen Protesten gegenüber
raub gestellt hat und weil die übrige Welt die Lage nicht kennt
oder ihr doch gleichgültig gegenübersteht ."

Die „New Pork Heral Tribüne " brachte einen Bericht ihres

Bohlen zuteil werden ließ , die stille , zarte , fast unbewußte
Neigung zwischen der kleinen Komtesse und dem jungen
Heini.

Was hatte er den Vohlens wieder heimgezahlt?
So gut wie nichts!
Gewiß, sein dankbares Herz hatte er nie verleugnet.

Aber er war seine eigenen Wege gegangen.
Und würde nicht das, was êr heute tat , nämlich die Ver¬

lobung mit Sophie Liegnitz , eine Wunde reißen?
Das junge Brautpaar kam über den Platz,' der Kies

knirschte.
Cordula richtete sich auf, stäubte einige Vlumenblättchen

von ihrem Kleide und sah mit großen Augen staunend und
erschreckt auf Heinrich und Sophie.

In diesem Augenblick kam auch die Gräfin.
Liersch zwang sich zu einem Lächeln, löste seinen Arm

aus dem der Braut und trat auf die Damen zu.
„Ich bin Ihnen eine Erklärung schuldig. Wir — Hein¬

rich Liersch -Natt , gebürtig aus Eroß -Parin , und Fräulein
Sophie Liegnitz haben uns soeben verlobt. Damit löse ich
ein früheres Herzensversprechen ein, das ich meiner Braut
schon vor Jahren im Kriege gab . Damals riß uns das
Schicksal auseinander, und wir verdanken es der Gast¬
freundschaft dieses Hauses hier , wo wir uns wiederfanden,
daß wir nun unfern Weg gemeinsam weiterwandern
können !"

Heinrich hatte sich bemüht , mit leichtem Scherz zu spre¬
chen , aber seine Stimme stockte doch ein wenig.

Komtesse Cordula war die erste, die Glück wünschte!
Sie ritz sich heldenhaft zusammen und verstand es, den

brennenden Schmerz zu verheimlichen , der sie quälte.
Gräfin Magdalena folgte, sie umarmte und küßte die

Freundin.
Aus der Zeit her, als der alte Graf noch am Leben war,

lag im Keller eine Flasche Sekt. Die ließ Magdalena
heraufkommen , um in aller Stille ein Glas aus das Wohl
des jungen Paares zu leeren.

Während der Tafel saß Cordula mit sinnenden , ver¬
schleierten Augen. Hin und wieder flog ihr Blick zu der
Braut hinüber.

Seile

Korrespondenten John Elliot vom 15 . Oktober 1930 , in de»
dieser u . a . berichtet : „In Ostgalizien herrscht zur Zeit ei»
Schreckeusregiment. das ohne Parallele in Europa ist, seit die
Negierung Lloyd George die berüchtigten „Black -and -Tans " nach
Irland schickte . . . Wenn die Opfer unter den Schlägen ohn¬
mächtig werden , bekommen sie einen Eimer kaltes Master über
dim Kopf und die Schläge beginnen von neuem . Die polnische»
Soldaten machen auch vor den Frauen nicht halt ; in viele»
Dörfern sind auch die Frauen diesen erbarmungslosen Aus¬
peitschungen unterworfen gewesen.

"
In einer 1931 erschienenen englischen Schrift von V . C. Kushnir^

mit einem Vorwort von Cocil Malone , einem Mitglied des eng¬
lischen Unterhauses , die den Titel trägt : „Polish Atrocities i»
the West Ukraine"

, wird aus dem Gefängnis in Luck u . a . be¬
richtet : „Unter den Zelleninsassen sind Leute , die durch Folter
oerstümmelt und verrückt geworden sind . Man hat hier ei«
Untersuchungsmethode, die darin besteht, daß man alle Arte»
von Flüssigkeiten, mit Vorliebe Sodawasser , langsam den 8 «>
sangenen in die Nase pumpt . Die Folter wird auch auf die 8«
schiechtsorgane angewandt . Das ist überhaupt ein Trumpf t»
dem Spiel , das in polnischen Gefängnissen gespielt wird . An¬
wendung des Gummiknüppels gegen die Geschlechtsorgane wirk
be- der Untersuchung der Gefangenen verwendet . Unter de»
Verbrechern der Polizei in diesen Höllen ist auch die SchL » »
düng von Frauen, nicht nur auf natürliche Weise, sonder»
auch durch Anwendung von Methoden , die Ausgeburten d«
raffiniertesten Perversität und des grausamsten Sadismus sink.*

Alle diese schauerlichen Verbrechen, die die Ukraine bi» zw»
Ende der polnischen Herrschaft Jahr für Jahr über sich ergehe»
lasten mußte , und die sie zu einer Hölle im wahrsten Sinne ba»
Wortes machten, sind von ausländischen Berichterstattern beob¬
achtet und bezeugt worden . Sie waren nicht Ausbrüche einzeln«
unveraniwortlicher Elemente , sondern sie stellten den syste» »-
tischen Versuch vor, das viele Millionen zählende ukrainisch»
Loli , das von dem Versailler Verbrechen dem polnischen Union»
Menschentum anvertraut worden war , systematisch zu vernicht«».
Es nimmt daher auch nicht Wunder , daß sogar nach den pol¬
nischen Statistiken nach 21 Jahren polnischer Herrschaft 1220 99>
Ukrainer , das sind 21,6 v . H . des Sollbestandes , fehlen. Dn»
«kraiuische Volk, eines der fruchtbarste» Völker Europa », HM
also »ach eigenen polnischen Angaben mindesten» 1229 999 Me»
scheu unter den grausamsten und teuflischsten Qualen de» pol,
Nischen Sadismus opfern müssen , weil es die Herren von ve»
so - lles so wollten , dieselben Herren , die im Herbst 1939 dl,
Stirn hatten , ihre Völker zum Schutze dieses Barbarenstaat«
in den Krieg zu treiben . Schlechterdings grotesk aber ist «^
wenn nun auch noch das Märchen erfunden wird , als ob Pol«
ein Hord der Freiheit und der Demokratie gewesen sei . als ok
die „freien "

, die „demokratischen " Völker der Erde Hand t»
Hand mit Polen am Wiederaufbau des Gewesenen arbeite»
wüßten . Angesichts der unerhörten Qualen des gesamten i»
Polen lebenden ukrainischen Volksteiles , angesichts der syste¬
matischen Verfolgung und Ausrottung der in Polen lebende»
Volksdeutschen, angesichts der Teufeleien und Bestialitäten die¬
ses verworfenen Volkes während des Feldzuges an wehrlose»
Gefangenen und Verwundeten kann eine solche Propaganda nur
lächerlich wirken. Das polnische Volk verdiente es nicht , datz
ibm andere , weit höherstehende Volksgruppen zur Beherrschung
übergeben wurden . Diejenigen , die im vollen Bewußtsein dieser
Lage eine solche Uebertragung aus machtpolitischen Gründe»
dennoch Vornahmen, um Deutschland vom Osten her dauernd
schwächen und gefährden zu können , sind in vollem Umfang«
mitschuldig für die furchtbare Tragödie . In fast prophetischer
Weise erklärte der „New Statesman " am 27. Dezember 1939:

„Die Regierungen der Wrstmächte, unsere eigene eingeschlosi« ,
die die Unterzeichner der Mlnderheitenverträge sind , sollten all«
tnn , was sie können, um diesem verbrecherischen Wahnsinn et»
Ende zu bereiten . Wenn das so weitergeht , wird Polen schwer
z» bezahlen haben — und da» übrig « Europa wahrscheinlich
such —, wenn der Tag der Abrechnung kommst"

Ja — es hieße Sophie Unrecht tun, wollte man nicht
anerkennen , datz sie ein anmutiges , liebes Mädchen war,
dabei von gewinnendem Scharm . Heinrich hatte keine
schlechte Wahl getroffen.

Das bedienende Mädchen brachte die Flasche. Heinrich
goß die vier Kelche voll.

Und sie klangen aneinander, leise , diskret , denn die
Trauerzeit verbot ein lautes Fest.

Man trank und blickte sich dann mit einer gewissen
Betroffenheit an.

Liersch lächelte.
„Schade ! Aber das kommt bei längerem Lagern zu¬

weilen vor .
"

Und man setzte die Gläser beiseite.
Die Flasche hatte einen unerträglichen Korkgeschmack an¬

genommen.
Mit einigen Scherzworten ging man über den Vorfall

hinweg. Und er war bald vergessen.
In der Nacht , die diesem Tage folgte, fanden mehrere

Menschen nicht Ruhe und Schlaf.
Mit offenen Augen lag Sophie Liegnitz in ihrem Bett,

den Blick auf das Fenster gerichtet , wo blasser Mondschein
über dem nahen Walde lag.

Sie war überglücklich und ließ alle Geschehnisse der letz¬
ten Stunden noch einmal an sich voriibergleiten.

Aber auch Heinrich wälzte sich ruhelos hin und her.
Wie kam es, daß er nicht das Elücksgefühl empfand , das

er doch verdiente! War Sophie nicht reizend , durfte er sich
nicht preisen , ein Mädchen heimzuführen , das so schwär¬
merisch bewundernd zu ihm aufblickte. Sie waren beide
fast gleich alt . Das schadete nichts . Sie würde ihm eine
reife , treue Lebensgefährtin sein.

Und trotzdem — vor seinen Augen stand klar das Bild,
wie Cordula auf ihn zutrat und ihm die Hand reichte, um
ihren Glückwunsch zu sprechen.

In diesem Blick lag etwas ganz Unbeschreibliches.
WobliebseinDankgegenül ' erdemHaus«

Bohlen?
Er überlegte und sann und marterte sich das Hirn.
Was hatte er denn bisher versäumt?

(Fortsetzung folgst)
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Aus Stadt undLn , ^
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Vermeidet Osterreisen!
Ein selbstverständlicher Verzicht

Wie das Reichsverkehrsministerium bekanntgibt , we . drn vor,
während und nach Ostern keine zusätzlichen Züge im Netz
der Deutschen Reichsbahn eingesetzt , wie auch die noch in Kurs¬
büchern verzeichnet « »! Ermäßigungen sür Festtagssahrkarten mit
der Aushebung der Tarisvergiinstigungen selbstverständlich hin¬
fällig geworden sind.

Es ist eine selbstverständliche Pslicht , Osterreisen zu vermeiden,
denn jeder , der aus diese Vergnügungsreise verzichtet, hilft so
den Soldaten , ihren Urlaub in der Heimat zu verleben , da die
Deutsche Reichsbahn die vorhandenen Züge vorwiegend dem Wehr¬
machturlauber zur Verfügung stellt . Es wird auch niemand geben,
der nicht einsieht, datz diesmal keine Osterreisepläne geschmiedet
werden sollen , wenn er bedenkt , datz von der Deutschen Reichs¬
bahn grotze Rückstände nachzuholen sind , die durch den vorwiegen¬
de» Einsatz der Maschinen und Züge für die Kohlenversorgung in
diesem besonders strengen Winter entstanden sind.

Dazu kommt noch datz die Reichsbahn drei Monate lang einer
ganz besonderen Verkehrsbelastung ausgesetzt war , weil in dieser
Zeit der Verkehr auf den Wasserstraßen völlig eingestellt werde»
« utzte. Es ist klar, datz dis Reichsbahn im Güterverkehr die vollste
Leistungsfähigkeit behalten mutz und darin nicht durch einen an¬
gesichts der Kriegsnotwendigkeiten völlig unnötigen Osterreise-
verkehr gestört werden darf.

Aus allen diesen Gründen wird es ein jeder als seine Pflicht
»»lehen , die vielleicht schon geplante Osterreise zu unterlassen.
Das Reichsverkehrsministerium unterstreicht diese Notwendigkeit
»och durch besondere Maßnahmen im eigenen Bereich. So hat
der Reichsverkrhrsminister verfügt , datz alle nicht unbedingt not¬
wendigen Dienstreisen in der Zeit vom 17 bis 21 . März zu unter¬
bleiben haben. Den Angehörigen der Verkehrsverwaltung ist
»ntersagt worden , in dieser Zeit einen Urlaub anzutreten . Dar¬
über hinaus wird auch an die Angehörigen der Beamten , An¬
gestellten und Arbeiter , die dem Geschäftsbereich des Reichsver-
trhrsministeriums unterstehen, die dringende Bitte gerichtet, keine
Osterreisen zu unternehmen Auch an alle anderen obersten
Reichsbehörden ist die Bitte gestellt worden, in gleicher Weise zu
handeln . Das Motto für Ostern 1948 heißt also : diesmal kern«
Operreise!

Jahrgang 1S2S/30 . Am kommenden Sonntag , 10 . März,
findet in Altensteig (Turnhalle ) um 2 .30 Uhr für Jungvolk
und Jungmädel ein Aufnahmeappell für Altensteig - Stadt,
Altensteig -Dorf und Berneck statt . Die Eltern find dazu
recht herzlich eingeladen.

— Am Sonntag nochmals Opserschietzen für das KWHSL
lleberall in unserem Gau sind am kommenden Sonntag di«
Schießbahnen des Deutschen Schützenverbandes geösfnet. Dies¬
mal sind aber nicht nur die Schützen zugelasfen, sondern all«
Volksgenossen , ganz gleich ob Mann oder Frau , ob Bub odei
Mädel . Jedermann kann mit dem Groß- oder Kleinkalibergewehr
»uf 175 Meter oder 50 Meter Entfernung schießen, man kan«
mit der Scheibenbüchse oder der Pistole üben. Gewehre, Pistole«
»»d Scheiben stehen auf allen Schießbahnen kostenlos zur Ver¬
fügung. Darum auf zum Opferschietzen des Deutschen Schützen¬
verbandes!

— Frühzeitige Einlieserung der Osterpost. Neben den grotze«
Aufgaben , die der Deutschen Reichspost im Kriege gestellt sind,
kann sie den Osterdicnst nur dann bewältigen , wenn er sich nichi
aus die letzten Tage vor dem Fest zusammendrängt . Pakete unk
Päckchen, namentlich Feldpostpäckchen , muffen daher in diesem
Jahr möglichst bald , spätestens bis zum 14 . März , eingelieferi
werden. Hierbei ist aus besonders gute Verpackung und genau«
Anschrift zu achten.

Freudenstadt , 7. März . (Alte Kameraden . ) Der
Kreiskriegerverband Freudenstadt führte einen Kamerad¬
schaftsführer - Appell durch . Der stell» . Kreiskriegerführer,
Kamerad Lieb, begrüßte die Kameraden und wies auf
die besonderen Aufgaben hin , die dem NS . -Neichskrieger-
bund im jetzigen Kriege gestellt sind . Diese Ausführungen
wurden dann noch in Vorträgen durch den Sozialreferen¬
ten und stellv . Propagandaobmann , Kamerad Kraft, und >
von dem Kreisschießwart , Kamerad Eberhardt, und
dem stellv . Verwaltungsführer , Kamerad Ayßlinger,
unterstrichen . Zur großen Freude aller konnte der stellv.
Kreiskriegerführer unseren Eaukriegerführer , General¬
major Eberhard und Kreisleiter Michelfelder be¬
grüßen , welche beide in mitreißenden Ausführungen auf
die heutige politische und militärische Page eingingen . Ein
gemeinsames Mittagessen hielt die anwesenden Kameraden
noch kurze Zeit beisammen.

Hüttisheim Kr . Ulm . (Den Verletzungen er-
legen. Zellenwalter und Landwirt Enderle , der sich kürz¬
lich beim Holzmachen eine schwere Verletzung zuzog, ist
nun dieser Verletzung erlegen.

Gerstetten Kr . Heidenheim . (Tot aufgefunden .)
Gipsermeister Michael Rauh wurde am Weideweg tot auf¬
gefunden . Anscheinend hat ihn ein Herzschlag ereilt.

Geistige Betreuung der Jugend
Nosenberg übernimmt Leitung der Kriegserziehungsarbeit

Berlin . 7 . März . Wie die nationalsozialistische Parteikorre-
spondenz meldet , hat der Ministerrat sür die Reichsverteidigung
bei Besprechung der Jugendbetreuung auf Vorschlag des Reichs¬
leiters Rosenberg beschlossen, fortlausend durch Ansprachen füh¬
render Persönlichkeiten aus Partei und Staat die deutsche
Jugend in Schule und Werkstatt über den Kampf unserer Zeit
und über die Pflichten der Jugend zu unterrichten . Reichsleiter
Rosenberg hat die Leitung dieser Erziehungsarbeit übernom¬
men und wird in Zusammenarbeit mit den in Frage kommen¬
den Stellen von Partei und Staat diese charakterliche und welt¬
anschauliche Ausbildung der deutschen Jugend leiten und über¬
wachen . Reichsleiter ' Rosenberg spricht am 11 . März um 28.30
llhr über alle Sender des Erotzdeutschen Rundfunks einleitend
über „Volkskameradschaft" . Führende Persönlichkeiten aus Par¬
tei und Staat werden allwöchentlich über den deutschen Rund¬
funk zur deutschen Jugend sprechen.

meme Raammen aus Mer Weu
Empfang für den jugoslawischen Handelsminister . Zu

Ehren des in Berlin weilenden jugoslawischen Handels¬
ministers Andres gab der Staatssekretär des Neichswirt-
fchastsministeriums , Dr . Landfried , in Vertretung des zur
Zeit erkrankten Reichswirtschaftsministers Walter Funk
einen Empfang im Hotel „Adlon " In Ansprachen kam der
gegenseitige Wille zum Ausdruck , die regen Wirtschafts¬
beziehungen aufrechtzuerhalten.

Italienischer Ministerrat am 2. April . Der italienische
Ministerrat wird Dienstag , 2 . April , unter dem Vorsitz des
Duce zusammentreten.

Explosionsunglück in italienischer Munitionsfabrik . In
einer Versuchsabteilung der bei Montichiari in der Gegend
von Brescia gelegenen Munitionsfabrik „Vulcania " er¬
eignete sich eine starke Explosion . Sie hatte die völlige Zer¬
störung des Laboratoriums und den teilweisen Einsturz
einiger Fabrikabteilungen zur Folge . Bei dem Unglück sind
6 Personen ums Leben gekommen und 19 verletzt worden.

Textilarbeiterstreik in Bombay . „Corriere Padano " mel¬
det aus Bombay , daß 130 000 Textilarbeiter in Streik ge¬
treten seien . Die Polizei sei aufgeboten worden , um gegen
etwaige Unruhen einzuschreiten . Vor den Fabrikeingängen
haben Textilarbeiterinnen ihr Lager aufgeschlagen , um
Arbeitswilligen den Eintritt zu verwehren.

Aus dem Gerichtssaal
Volksschädlinge znm Tode verurteilt

Hall « a. d. S „ 7. März . Am 29 . Februar verurteilte da. So«,
dergericht in Halle a . d. S . den 28jährigen Stanislaus Piotrow»
stp aus Weßmar wegen Verbrechens nach 8 3 der Volksschäd-
lingsverordnung und wegen Brandstiftung in drei Fällen zum
Tode und zu zehn Jahren Zuchthaus . Außerdem wurden ihm di«
bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit aberkannt . Piotrowsky
hatte im Jahre 1938 eine Feldscheune mit Stroh - und Eetreid «.
sorräten in Brand gesetzt, er hatte ferner im Oktober und De¬
zember 1939 je einen Strohdiemen und schließlich in der Sil¬
vesternacht 1939 48 einen Eetreidediemen angezllndet . Der Vor¬
sitzende betonte bei der Urteilsbegründung , daß es bei Ver¬
brechen gegen 8 3 der Volksschädlingsverordnung nur eine
Strafe , nämlich die Todesstrafe , gäbe , und daß auch der Schwach¬
em des Piotrowsky nicht zu einer Ermäßigung dieser Strafe
Uhren könne , da dieser Angeklagte allein mit seiner letzten Tat
just die gesamte Ernte eines kleineren Erbhofes vernichtet habe.

Wegen KindsmorL znm Tode verurteilt
Ravensburg . Die 24 Jahre alte Rosa Schmid, gebürtig au,

Ritzegg bei Biberach , die seit dem Tode ihrer Mutter bei ihrem
Vater in Offingen (Kr . Riedlingen ) wohnte , hat dort mit ihrem
Later ein blutschänderisches Verhältnis unterhalten , das nicht
ohne Folgen blieb . Nachdem sie im Kreiskrankenhaus in BiberaH
ein Mädel geboren hatte , begab sie sich zu Verwandten nach
Ritzegg , um dort im Haushalt zu helfen . Als die Schmid dann
eines Tages allein zu Hause war , deckte sie ihr Kind mit einem
Teppich so fest zu , datz es ersticken mußte . Bei der Verhandlung
vor der Strafkammer in Ravensburg gestand die Angeklagte,
den Gedanken an die Tat schon länger gehegt zu haben , nach¬
dem das Kind nicht, wie sie hoffte, bei der Geburt gestorben sei.
Vas Gericht verurteilte die Angeklagte wegen Mordes zum Tod«
md zur dauernden Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte

Handel und Verkehr
Börsen

Berliner Börse vom 7 . März . Die Börse blieb bei ruhigem
Geschäft wieder recht freundlich . Es überwogen neue Kursbesse¬
rungen . Beachtet waren namentlich Spezialwerte . Am Devisen¬
markt waren Pfund und Franken etwas erholt , später aber er¬
neut nachgebend. Amsterdam meldet das Pfund mit 7 .36, den i
Dollar mit 1 .88,2 , den Franken mit 4 .17 )4 , die RM . mit 75.58 . !

Stuttgarter Börse vom 7 . März . Die Börse verlief etwa wie ^
gestern : ruhig , aber fest, besonders für noch zurückgeblieben« >
Werte . Am Aktienmarkt gewannen Weaq 2 (123 ) , Hofbräu z«
plus 1 (108) , Feinmech. Tuttlingen plus 1,5, Junghans plus 1Z.

Märkte
Sülllgarler Schlachwiehmarkt vom 7. MS r i

Preise für ^ Kg. Lebendgewicht in Rpf . : !
Och en : a ) 44- 45,5 , b) — . c) 32.
Bullen: a) 41,5- 43,5 . b) 39- 38,5:
Kühe: a) 41- 43 .5 , b ) 36- 39,5 , c) 20- 33,5 , d) 19—24;
Färsen: a ) 43- 44,5 , b ) 38- 48,5:
Kälber: a) 83- 65 , bl 57- 59 , c) 42- 58 , d) 38- 48;
Lämmer und Hammel: bl ) 46—49, b2) 46—48 , c) 2V

bis 39;
Schafe : a) 48, b) 37 . c) 28 :
Schweine: a) , bl ) und b2 ) 55 , c) 54 , d) 51 , e) und f) 49,

»1) 55. i
Marktverkauf : alles zugeteilt . ^
Stuttgarter Großhandelspreis « für Fleisch und Fettware » !

vom 7. März . Ochsenfleisch 1) —. 2) 69 : Bullenfleisch 1) 77:
Kuhfleisch 1 ) 75- 77 , 2 ) 65 : Färsenfleisch 1 ) 78—88 : Kalbfleisch
l ) 97 ; Hammelfleisch 1j 93 ; Schweinefleisch1) 75. Marktoerlaufr
Ales belebt.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Laur
in Altensteig . Vertr . : Ludwig Lauk. Druck u . Verlag:
Vuchdruckerei Lauk . Altensteig . — Zzt . Preisliste 3 gültig.

Wellen Sie unsere Zkiinvg ! ,
Co . Kirchengemeinde Altensteig

Kirchensteuereinzug
im Gemeindehaus (Luthersoal ) , morgen Samstag van
2— 5 Uhr . Ev . Kirchenpflege : Reuter.

»Srlliivi' Ssrim"- uciilrgisir
Lemsteg 20 . 15 , 5onntsg lb uncl M Obr

mit Vsnjsmino Qigli , Tbso Lingsn , Paul Kemp,
Lucs Englisch , Ssrole kusk

l-iebessbenteuer unci sierlenstrsicbe eiriss -iveltberübm-
ten Tenors cisr inkognito suk Urlaub gebt.
Lei Programm V/octisnsctieu

Zugencisicbe beben keinen ? utnt!

r- R
Die Landwirtschaftsschule Nagold

hält morgen Samstag , den 9 . März 1948

nachmittags 13 . 30 Uhr im „ Waldhorn * in

Nagold ihre öffentliche

Schlutzfcicr
ab , zu der alle Bauern und Landwirte von

Menst, 'ig und Umgebung , sowie so «füge Freunde

der Sch >le freundlichst Ungeladen sind.

Warum auölen Sie sich
mit Rheuma, Eicht, Ischias
und Herenschuß ? BesorgenSie
sich doch das altbewährteWal.
wurzfluid. Es lindert sofort
den Schmerz. Auch bei Zerrun.
gen , Verstauchungen vorzüglich.
Gr . Fl . 1.74 , Spez . dopp

'
ft . 2.5S

Als

Konfirmations-
Geschenke

empfehlen wir:

gute Bücher und Schriften
für die Jugend

in großer Auswahl.

Gesangbücher und Gesangbuch-
läschchen

Tafchenbibeln und
Neue Testamente

Kochbücher u . Kochrezeptbücher
Füllhalter u . Füllhalter -Etuis
Drehstifte und Bierfarbstifte
Briefpapiere in Kassetten
Schreibmappen , Schreibunter¬

lagen
Photaalben in großer Auswahl
Po siealben und Tagebücher
Biiestaschen und Biiesöffner
Tintenzeuge und Lö ' cher
Briefbeschwerer , Notizbücher

Der Schulleiter : Harr.
^ —-

die

Buchhandlung Lauk

bei kurten

kt.'k «Zdt»,
vroqerie.

vrogsri « l-r. Scvlumd- rgar

Altensteig

WllsserOs
offen, empfiehlt

Chr. Schmid
Seifeng « schüft

krtislklicti ; Oroq . O . l-iiiisr

Suche für sofort ein

Zimmermädchen
eine perfekte

Bedienung
und ein

Mädchen
für die Küche

Hotel Erich Pfeiffer
zum „ Goldenen Lamm"
Wildbad , Telefon 315

^ Is Appell sn die Zpsrkrskt unä Zen 8psr-
villen lies deutschen Sparers ergebt cler kiuk:

Vor I^Iot 8ick Zckütreri,
ciem Vo !k8§3nren nutzen
äurck Lparen bei äer

rosi ' ilsssv
aiiensrsis

!

Verkaufe eine 34 Wochen
trächtige

Nutz- u. Fahrkuh
Wer sagt die Geschäftsst. d . Bl.

Aichelberg
Ein ca . 7 Ztr . schweres

verkauft oder tauscht gegen
eine Kuh
Ad . Schlecht , Möbelwerkst.

ülllllilllllllM-
ImllWlilü
in schöner , ZroLer ^ usvsd!
in äer

kiiolilisiiüliiiig I.M
^ ItensteiA
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